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Glaukophangesteine aus Venezuela, 


Von H. M.E. Schürmann, Haag (Holland). 
Mit 1 Abbildung im Text. 


In letzter Zeit ist das Interesse für Glaukophangesteine sowohl in 
Europa als in Amerika gestiegen. BROUWER und seine Schüler haben 
über die Geologie und Petrologie der Glaukophangesteine aus Celebes 
und Korsika berichtet und Denco (Hess) hat Glaukophangesteine 
aus Venezuela beschrieben. Ich selbst habe schon 1912 mit SrEIn- 
MANN das geologische Auftreten von Glaukophangesteinen in 
Ligurien studiert und auf meinen vielen Reisen für die Königliche 
Shell habe ich viele neue Beobachtungen in Asien, Nord- und 
Südamerika und auf den Antillen machen können und während 
der Besetzungsjahre habe ich die einschlägige Literatur studiert, und 
zwar nicht nur die petrographische, sondern auch die geologische, 
da m. E. das Glaukophanproblem ohne die Geologie nicht gelöst 
werden kann. Später hoffe ich die Resultate meiner Studien in Buch- 
form erscheinen lassen zu können. 

Ich habe alle mir bekannt gewordenen Analysen von Glaukophan- 
gesteinen (81) auf die Niccri-Normen umgerechnet und die Glau- 
kophangesteine in zwei Gruppen eingeteilt, nl. die basischen und die 
sauren. Das Mittel von 65 Analysen von basischen Glaukophangesteinen 
beträgt: 
si al fm E alk. mg k qz Schnitt 
126 23 44 21 12 0,46 O13 —20 4 


Der Mittelwert (16 Analysen) der sauren Glaukophangesteine 
betragt: 
si al fm c alk. mg k qz Schnitt 
324 35 40 6 17 0,31 0,30 144 2 

Die basischen Glaukophangesteine stimmen einigermaßen mit 
den Niceut-Werten für normalgabbrodioritisches Magma überein: 
sl al fm c alk. mg k qz Schnitt 
135 245 42,5 23 HY a OHO.) 328). 5 4 
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Jedoch bestehen auch Anzeichen fiir keine Identitat mit den 
Nicexi’schen Magmentypen. Auffällig ist die viel kleinere k-Zahl für 
die basischen Glaukophangesteine gegenüber dem gabbrodioritischen 
Magmatypus Niaexi’s; außerdem zeigen die Quarzzahlen ziemlich 
große Unterschiede. 

Die sauren Glaukophangesteine gehören durch sehr hohes si und 
durch al ss ce + alk. und aparte Schnittlage zu den Paragesteinen. 
Nicerı hat die quarzreichen Glaukophangesteine im allgemeinen 
nicht scharf von den basischen getrennt, was häufig auch seine 
Schwierigkeiten haben wird. Um Übereinstimmung mit meiner Ein- 
teilung zu erreichen, bringe ich hierunter die NıeeLi’sche Einteilung 
zur Diskussion. 

Die Mittelwerte der Klassen I bis III (Nies) errechnete ich wie 
folgt: 

sr ale) me e) via kc mg qz 
GruppeI 119 28 52 W 13 0,15 0,43 —33 Natronlampro: 


syenitisch 


Gruppe II 188 32 40 15 15 0,39 0,36 ee al- 
Gruppe III 179 44,5 38 35 14 0,73 0,32 +23JUberschuB! 


Gruppe II und III zeichnen sich durch höheres si, al und k aus, 
während fm, c und mg kleiner sind als bei Gruppe I. M. E. könnte man 
Gruppe II besser einteilen in eine Klasse, die Gruppe I sehr ähnlich ist, 
und eine Klasse, die sich durch al- Überschuß und hohe positive 
Quarzzahl auszeichnet. Dann würden sich die folgenden Mittelwerte 
ergeben: 

stalk im» ner p alky ik qz 
II a) 130 28 40 19 13 0,40 0,35 —22 lamprodioritisch 


b) 3802 38 36 6 20 0,40 0,37 +122 al-Überschuß! 


a) ähnelt sehr Gruppe I und unterscheidet sich in erster Linie 
durch höheres k (Muscovit). 

b) dagegen gehort zu einem typischen Sedimentgestein mit hohem 
si, al-Überschuß und ebenfalls hohem k. 


Die Mittelwerte von Gruppe I stimmen gut mit den Mittelwerten 
von 65 Analysen von basischen Glaukophangesteinen 
Si... al, fm i alk ku mg) 792 
126 38 44 91 12 0500 02.20, 
überein. 
Die Werte von Gruppe II, b, die zu den echten Paraschiefern 
gehören, stimmen gut mit dem Mittel von 16 Glaukophan-Para- 
gesteinen überein: 


si al fm c alk. mg k qz Schnitt 
324 35 40 6 17 031 0,380 +114 2 


Bei den schweizerischen Gesteinen fällt ein höheres k (Muscovit) 
auf. In Glaukophangesteinen anderer Länder fällt zuweilen ein kalk- 
führender Glimmer auf. 
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‚Häufig wird von eklogitahnlichen Glaukophaniten ge- 
sprochen, und in der Tat sind sehr granatreiche Glaukophangesteine 
aus Kalifornien, Venezuela, Indonesien und Schottland 
bekanntgeworden. 

Die Mittelwerte von 54 Analysen meist typischer Eklogite 
folgen hierunter: 
si al fm C alk. k mg qz  Schnitt 


105 20 47 27 6 013 054 —I18 4 


Sie ähneln am meisten dem gabbroiden Magmentypus mit An- 
klängen an die ariegitischen Typen. 


Auch hier liegt kein ausgesprochener bekannter Magmentypus vor, 
vielmehr bestehen Anzeichen für Metamorphose mit Stoffwanderung; 
ebenso ist der Unterschied zwischen basischen Glaukophangesteinen 
und Eklogiten deutlich. Der von HorLwaAy aus dem Franciscan von 
Kalifornien beschriebene Eklogit weicht sowohl von typischen 
Eklogiten als von typischen basischen Glaukophangesteinen ab. Ich 
möchte dieses Gestein nach meinen Feldbeobachtungen zu den 
basischen Glaukophangesteinen stellen. Übergänge von Eklogit 
nach Glaukophangesteinen bestehen nach DenGo in Venezuela und 
nach meinen Beobachtungen auch auf Kuba. Diese eklogitähnlichen 
(Gesteine führen neben Omphacit typischen Glaukophan und zuweilen 
auch Disthen. Eine retrograde Metamorphose muß hier in Anmerkung 
genommen werden. 

Die Glaukophangesteine treten in orogenen Zonen auf, 
sowohl alpinen wie kaledonischen. Serpentin ist beinahe 
regelmäßig mit ihnen verbunden. Die Glaukophan- 
gesteine sind z.T. Kontaktgesteine (Kalifornien untiefe) 
und z. T. Produkte der Penninischen Zonen (tiefe). 
Stoffzufuhr hat häufig in beiden Fällen stattgefunden. 


Das Entstehen von Glaukophangesteinen durch Kontaktmeta- 
morphose von Granit (Kleinasien, Korsika) ist noch nicht bewiesen. 


1. Geologischer Teil. 


Die ersten glaukophanführenden Gesteine aus Venezuela 
ca. 8 km westlich von Caracas und aus dem nördlichen Südamerika 
überhaupt fand ich 1933. In meiner Abhandlung ,,Massengesteine 
der venezolanischen Anden“ (N.Jb.1934, Abt. A, S. 377—400) betonte 
ich, daß in der Küstenkordillere im Gegensatz zu der Sierra de Merida 
(westlich von Barquisimeto) metamorphe Kreide ansteht. Neben vor- 
herrschenden silberweißen Glimmerschiefern finden sich Graphit- 
schiefer, Hornblendeschiefer und Kalkschiefer (z. T. Cipolline). Die 
selteneren stark sandigen und z. T. etwas konglomeratischen Lagen 
sind noch praktisch unverändert zwischen den Schiefern zu erkennen. 
Zwischen Kilometer 8 und 9 an der Andenstraße westlich von Caracas 

10% 
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fand ich in dieser Serie basische Intrusionen (ca. 150 m machtig), 
die im Felde keine Spuren dynamometamorpher Beeinflussung 
zeigten (val. Skizze 8S. 149). 

Auf meine Veranlassung hat Dr. Kurxpıg 1935 die sehr bequem 
zu erreichende Lokalität besucht, eine Kartenskizze angefertigt und 
eine kleine Gesteinskollektion angelegt, die ich inzwischen mikrosko- 
pisch untersucht habe. Zwischen einer Phyllit-Cipollino-Serie, die 
z. T. stark gefältelt ist, findet sich ein Glaukophan- Amphibolit, 
der z.T.in an Glaukophan- -Amphibolit übergeht und makro- 
skopisch keinen typischen Eklogiten ähnelt. Die Sedimente haben 
eine größere Dynamometamorphose durchgemacht (Schieferung) als 
die basische Intrusion (selektive Metamorphose im Sinne KuEnnig’s), 
die keine Spuren starker mechanischer Beanspruchung zeigt. 

Diese Gesteinsserie gehört also in die tiefere Kreide, und es wäre 
nicht ausgeschlossen, daß die tiefsten Schiefer vielleicht in den Jura 
gehören, da Jura ja auch aus der Northern Range von Trinidad, 
die ein Äquivalent der venezolanischen Kiistenkordillere ist, gefunden 
worden ist. 

L. KEHRER meint, daß die Küstenkordillere wahrscheinlich 
aus Kreide in epi- und mesozonalen Umbildungsformen, wobei auch 
Gesteine vom Typus der alpinen penninischen Zonen mit Ophiolithen 
häufig auftreten, besteht. Die Küstenkordillere steht also in einem 
frappanten Gegensatz zu der Sierra de Merida, in der Kreide 
normal entwickelt ist, und in der sogar das Karbon nicht metamorpho- 
siert ist. Erst die unter dem Karbon diskordant auftretenden grünen 
und roten Schiefer, die sehr wahrscheinlich das Material der meso- 
zoischen Rotserie geliefert haben, zeigen deutlich Schieferung und 
Phyllithabitus. 

Die Küstenkordillere muß also spät- oder nachcretacisch so tief 
versenkt und durchbewegt (größere Nähe der Migmatitfront) sein, 
daß bei der Faltung jungmesozoischer Gesteine echte Metamorphiden 
vom epi- bis mesozonalen Typus der penninischen Zone entstehen 
konnten. Die Grenze zwischen durchbewegter mesozonaler Kreide im 
Osten und normaler Kreide im Westen liegt, wie ich 1934 schon mit- 
teilte, ungefähr bei Barquisimeto, d. h. etwa im Knick zwischen 
Sierra de Merida und Küstenkordillere gegenüber dem nördlichsten 
Vorsprung des brasilianischen Schildes, dem EI Baul- 
Gebirge, das nach den letzten Untersuchungen wohl vorherrschend 
aus altem Basement und höchstens nur ganz untergeordnet aus 
Kreidesedimenten und cretacischen Massengesteinen besteht. 

Östlich des El Baul-Sporns besitzt im Maturin-Becken das Tertiär 
wie die Kreide Konkordanz und große Mächtigkeit, ein Äquivalent des 
Maracaibobeckens mit dem Unterschiede, daß das Maracaibobecken 
im NW durch die pyrenäische Sierra de Perija und im O durch die 
pyrenäische Küstenkordillere begrenzt wird, während das Maturin- 
becken im N die pyrenäische Küstenkordillere und im S den alten 
brasilianischen Schild als Grenze besitzt. 
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Die östliche Küstenkordillere zeigt also eine Metamorphose, die ich 
weiter westlich in der Sierra de Merida und in den kolumbianischen 
Kordilleren nie beobachtet habe und welche man auch sonst aus dem 
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nördlichen Südamerika noch nicht kennt. Der östliche Teil der Küsten- 
kordillere gehört m. E. zu den alpinen Interniden und findet sein 
Äquivalent in dem Metamorphikum Kubas. Auffallend ist, daß das 
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einzige bis jetzt aus dem nördlichen Südamerika beschriebene Glau- 
kophangestein in einer Fazies auftritt, die große Verwandtschaft mit 
Kuba aufweist. Hierdurch wird eine Verbindung von Küstenkordillere 
und Kuba wahrscheinlich gemacht, obgleich GERTH dies auf Grund 
anderer Überlegungen weniger wahrscheinlich achtet (Geol. Rund- 
schau XXXI, 1940, Heft 3/4). 


Dieses Absinken der Küstenkordillere in große Tiefe muß m. E. 
mit der Hauptfaltung der Anden in Verbindung stehen, die, wie 
ich früher betonte, in das mittlere Tertiär fällt, was STILLE, S. 382, 
auch als seine Meinung gibt. ,, Die pyrenäische Faltung hat ihre stark- 
sten Wirkungen offenbar im Bereich des küstenkordillerischen Systems 
entfaltet, während sie in dessen südwestlicher Verlängerung in der 
Sierra de Merida an Intensität verlor, wo dementsprechend die Ge- 
steinsmetamorphosen in der Kreide und im Eoeän fehlen.‘ Trotzdem 
findet sich aber auch in der Sierra de Merida ein postaltcretacischer 
Plutonismus, wie KEHRER, KtUnpic und ich gezeigt haben (SCHÜR- 
MANN, „Das Alter der Massengesteine der venezolanischen Anden“, 
N. Jb. Beil.-Bd. 75, Abt. A, 1939, S. 24—53). Daneben treten natürlich 
noch von älteren Autoren schon angeführte alte kristalline Gesteine, d.h. 
präkarbonische Schiefer, auf, die z. T. die höchsten Berge Venezuelas 
aufbauen und sicher einen großen Faltungsprozeß mit Plutonbildung 
im und am Ende des Paläozoicums mitgemacht haben. Glaukophan- 
führende Gesteine und penninische Fazies sind jedoch aus diesem 
älteren Kristallin bis jetzt nicht bekanntgeworden. 


Die am Südabfall der Küstenkordillere konstatierte ziemlich 
intensive pliocäne Faltung eines mächtigen konkordanten Kreide- 
Alt- bis -Jungtertiärkomplexes steht m. E. mit der besonders mobilen 
Zentralzone der Küstenkordillere, die nach der pyrenäischen 
Hauptfaltung noch in südlicher Richtung weiter wirkte, in Zu- 
sammenhang. 

Die Bildung der metamorphen Penninischen Zone der Kiisten- 
kordillere muß also vorläufig in erster Linie in die präpyrenäische 
Faltung gesetzt werden, wobei nicht gesagt sein soll, daß neben 
laramischen nicht auch ältere, z. B. subhereynische Bewegungen die 
Metamorphose der Küstenkordillere eingeleitet haben sollten. Die 
geologische Kartierung ist hier leider noch nicht weit genug fort- 
geschritten, um ein definitives Urteil auszusprechen. 


2. Petrographischer Teil. 


Bei dem Granat-Glaukophan-Amphibolit von Caracas 
handelt es sich um ein zähes grünlichgraues ziemlich feinkörniges 
Gestein, das z. T. sehr reich an gelblichbraunen bis rötlichbraunen 
Granatkristallen ist, die einen Durchmesser von 2—3 mm erreichen 


und z. T. sehr deutliche Rhombendodekaederform mit häufig sehr 
glatten Flächen aufweisen. a 
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Die folgenden Bestimmungen wurden an dem Granat ausgefiihrt: 


spezifisches Gewicht ..... . 3,74 
Brechtingsamdexn ~~ 2... 2. 1,789 
Gitterkonstante Angstrom . . . . 11,629 


Diese Eigenschaften lassen vermuten, daß der Granat des Granat- 
Glaukophan- Amphibolits praktisch die gleiche Zusammensetzung hat 
wie der Eklogit-Granat aus Kuba; wie dieser liegt der des 
venezolanischen Granat-Glaukophan-Amphibolits Fwischen den beiden 
von STOCKWELL aufgestellten Feldern, so daß man den Eindruck 
bekommt, daß Glaukophanitgranat und Eklogitgranat eine | 
Zwischenstellung einnehmen. Der Granat der Glaukophan- 
schiefer von Loh Oeloe auf Java besitzt eine Gitterkonstante 
von 11,58 Ä resp. 11,59 Ä, n = 1,796 und ein spezifisches Gewicht 
zwischen 3,8 und 3,9. Hieraus folgt, daß dieser Granat sehr demjenigen 
aus dem Glaukophanit Venezuelas ähnlich ist. 

Zur Kontrolle der Felder SrockwELr’s wurden an Almandin- 
kristallen aus einem Muscovit-Pegmatit (Orthoklas, Mikrolin, 
Albit und Oligoklas; Muscovit n = 1,590 und großer Achsenwinkel) 
von Timotes, Sierra de Merida, Venezuela (vgl. N. Jb. 1934, S. 393, 
sub 11) die gleichen physikalischen Eigenschaften kontrolliert, wobei 
sich ergab: 


spezifisches Gewicht. . . . . . . 423 
Brechungsindexn. . 2 ..... 5 1,824 
Gitterkonstante Angstrom . . . . 11,538 


Der Granat fällt also dicht in die Nähe des Almandintypus nach 
STOCKWELL. Sein Kristalltypus ist das Ikositetraeder mit Rhom- 
bendodekaeder, während der Granat aus glaukophanführenden 
Gesteinen nur das Rhombendodekaeder zeigt. Der beschriebene 
Almandin tritt zusammen mit Titaneisen in groben Körnern und im 
Schliff hell- bis olivgrünem pleochroitischem Turmalin (zerrissene 
Kristalle) mit n, = 1,635 und n„ = 1,66 auf, der ziemlich eisenreich 
sein muß. Diese Pegmatitgänge sitzen häufig in gepreßtem Augen- 
gneis der Sierra de Merida auf. Eine Probe von Mucuchies stellt 
einen stark gefältelten Zweiglimmergneis dar, der reich an bis 1 mm 
großen schwarzen Biotitschuppen ist. Der Biotit ist z. T. lagen- 
förmig angeordnet. Außerdem finden sich bis 1 cm große Nester von 
weißem Muscovit, die knäuelförmig um Orthoklasporphyroblasten 
auftreten. Der ursprüngliche Orthoklas ist zu meist äußerst feinen 
Mikroklinlamellen ausgewalzt. Die bis 1 x 4 cm großen Mikroklin- 
porphyroblasten sind ebenfalls gerichtet und außerdem noch häufig 
geschwänzt. Man erkennt deutliche Gitterung z. T. mit undulöser 
Auslöschung (n = 1,527). Der Mikroklin enthält Rutilnädelchen. Der 
Biotit ist recht frisch (rotbraun) und ist z. T. gut kristallographisch 
begrenzt. 

Das spezifische Gewicht des Granat-Glaukophan-Amphibo- 
lits von Caracas beträgt 3,15, das wahre spezifische Gewicht (Puder 
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in Alkohol) 3,24 bis 3,34 und variiert mit dem Granatgehalt, der 
bis zu ca. 25 % ansteigen kann. 7 granatführende Glaukophangesteine 
aus Kalifornien besitzen nach Passt einen Mittelwert von 
spez. Gew. — 3,23. 

Der Glimmer dieses Gesteines gehört wahrscheinlich zu einem Glım- 
mer, welcher zwischen Muscovit- und Kalkglimmer steht. Die 
Hornblende gehört z. T. zum grünen Pargasit (22° Auslöschung), z. T. 
zum ziemlich eisenreichen blauvioletten Glaukophan, ng = 1,65. 
Auslöschungsschiefe 8—15°. In dem Gestein findet sich etwas Feld- 
spat, der n = ca. 1,53 besitzt, also zum Albit-Oligoklas gehört. 

Außerdem finden sich in dem Gestein Aktinolit, vereinzelt 
ägirinartiger Pyroxen, wodurch man an Eklogit erinnert wird, 
Epidot, Chlorit und Titanit, z. T. noch aus Titaneisen hervor- 
gegangener Titanomorphit. Die für Eklogite (Hrzxer und BRIERE) 
charakteristischen “reaction rims’ um Granat fehlen, was mit 
RosexnguscH’s Bemerkung, daß in Glaukophanschiefern und Glau- 
kophan-Eklogiten kein Kelyphit auftritt, übereinstimmt. 

Der Glaukophan ist deutlich pleochroitisch, a = z gelblich bis 
farblos, c = x blau bis blaugrün, b = y violett. Die wahrscheinlich 
mittlere Auslöschungsschiefe beträgt 10°; er ist also etwas eisenreicher 
als normaler Glaukophan und zeigt Übergänge nach Crossit. 

Y. Brmre gibt 8. 182 die folgende Übersicht über Eklogit- 


granate: 
1. Saint Philbert de Grandlieu (BRIERE) 


2. Schutthalde am Burgstein (MLLE HEZNER) 

3. Aiguilles Rouges (M. Joukowsxy) 

4. Saualpe, Kärnten 

5. Silberbach, Fichtelgebirge > (ROSENBUSCH, Elemente, S. 657) 

6. Böhringen, Sachsen 

7. Venezuela, Teilanalyse, aus Glaukophangestein. 

ik 2 3 1 5 6 7 

Si0,. . 39,76 38,77 37,37 38,59 39,99 40,99 


Al,O, . 22,04. 19,76 91,52 17,57 a 
Fe,0,. 1,87 5,45 16,43 2,55 8,06 


FeO... 1806. 19,81 928,82 S112 Dos 

MgO . 892 892 537° 497 1254 20,94 1,77 
CaO. 1042 7,87 7,85 997 771 ame 
er = = = 1,20 1,06 | 
Ome 2 en = = ad 1,48 


100,57 100,38 100,43 100,25 100,19 100,00 


L. Hezner gibt für die Eklogitgranate als vorherrschende 
Kristallform das Rhombendodekaeder an. Der Granat der mit 
den Eklogiten zusammen auftretenden Amphibolite besitzt nach 
Hezner die gleichen kristallographischen Eigenschaften wie der 
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Eklogitgranat. Der Granat der Glaukophanite besitzt ebenfalls Rhom- 
bendodekaederform. 

Hierunter folgt meine Berechnung der Beteiligung von SiO,:R,0,:RO 
in den Granatanalysen: 


analyse se Owe RO, 5: RO DIOSHRLUFETERD 
I: BER y 9 4 ne OY 225 660 2,9 1 2,9 
De HRZNER Se 228 632 2,8 1 2,7 
3. JOUKOWSKY . . . 623 211 667 2,95 ij 3 
ArSaualpe.. ... . 643 274 441 2,4 1 1,6 
5. Fichtelgebirge . . 666 258 629 2,6 1 2,4 
@. Seelam, er 82 282 604 2,4 1 2,1 


Von diesen 6 Analysen geben nur die ersten drei befriedigende 
Resultate. Das Fehlen von Fe,O, in Nr. 3, oder das Fehlen von FeO in 
Nr. 6, macht die Interpretation schwierig. Unwillkürlich fragt man 
sich mit Y. BRIERE ab, ob auch wohl genügend reines Material für die 
Analyse gebraucht worden ist. 

Wang hat ebenfalls versucht, einen Unterschied zwischen 
Eklogitgranat und Amphibolitgranat zu entdecken. Nach 
Wang ist der Granat des Granatolivinfelsens ein fast reiner 
Pyrop. Die Eklogitgranate zeigen eine größere Variationsbreite, 
z. T. ist der Eklogitgranat pyropreich, z. T. ist das Pyropmolekül 
sehr untergeordnet. Der Granat der Granatamphibolite weist 
nach WANG eine enge Beziehung zu demjenigen des Eklogits auf 
(reich an Almandin in Vergleich mit demjenigen der im Eklogit auf- 
tretenden Granate). 

Der Granat der Granatamphibolite ist nach Wane nicht aus 
Eklogitgranat entstanden. „Liegt ein völlig amphibolisierter Eklogit 
vor, so wird eine genaue Bestimmung des Reliktgranats Auskunft über 
seinen Ursprung geben.“ 

Glimmerschiefergranat ist fast reiner Almandin oder doch 
sehr reich an FeMn-Granat. Eklogit, Granatamphibolit und gewöhn- 
licherAmphibolit sind nach Wang isochemisch und durch verschiedene 
physikalische Bedingungen in verschiedenen Formen entstanden. 
Unterschied in dem primären Gehalt leichtflüchtiger 
Bestandteile bedingt Omphacit- oder Hornblendebildung. 

Der Granat aus Granatglaukophanschiefer liegt in Wang’s 
Diagramm bei dem Granat aus Granatamphibolit. Granat aus Eklogit 
liegt aber auch — sei es auch nur ein geringer Teil— in ihrer Nähe. Im 
allgemeinen ist der Granat aus Eklogit pyropreicher als Granat 
aus Amphibolit und Glaukophanschiefer, der einen höheren Andradit- 
und Grossulargehalt besitzt. 

Auch andere Untersucher sind zu der Entdeckung gekommen, 
daß Eklogitgranat pyropreicher ist als Amphibolitgranat und Glau- 
_ kophanschiefergranat. 

Der Granat des venezolanischen Glaukophanamphibolits 
enthalt nur 12,61% CaO, 1,77% MgO und 1,06% MnO (Ir Bor, 
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Delft). Er ist also sehr arm an Pyrop und ziemlich reich an Grossular. 
Die Pyroparmut stimmt mit den aus der Literatur bekannten Angaben 
überein. Der Granat aus dem Glaukophanamphibolit von Venezuela 
ist also vorherrschend ein Almandin, der außerdem noch ziemlich 
reich an Grossular ist. 

J. P. Smrrx gibt für den Granat aus kalifornischem Glau- 
kophan-Eklogit (im Sinne HezNners mehr ein Granat-Glaukophan- 
Amphibolit) 50% Almandin, 33% Grossular und 17% Pyrop an. 
(Proceedings of the American Philosophical Society, Vol. XLV, 1906, 
No. 184.) Hier ist also die Grossularkomponente größer als die Pyrop- 
komponente im Gegensatz zu dem französischen echten Eklogitgranat, 
in dem der Pyropgehalt etwas größer ist als der Grossulargehalt 
(1 Grossular auf 2,7 Almandin + Pyrop; BRIERE). 


33 
= 6 82 $ 
a 8 = = ss wf x aS az ae 
S & © as ze ge S28 (Sea ae 
n Fi [es] by BE = q ay mo = > 4 > = 
Q (<n a & a B mq oO ‚3.0 SO S ae hp 
eH 8 wn Sa 2 A eM) sans eS SS ed el cc 
aaa 2 88 8 2 a 
Ade 3M H EGA EM OM zZ AH Ae 
Almandin 45 51 60 29 37 42 59 50 57 48 öl 47 52 36 
Pyrop 31 29) 20-49" 33) 34 15 177217 216 207 197716039 
Melanitete. 8 =, 3) Asien sl5 10 12 9 8 
Grossular 16 20 20 19 26 7 19 33 22 21 19: 22° 227 la 
Eklogit Amphibolit-Glaukophanit 


Aus obiger Liste ist deutlich zu erkennen, daß Glaukophanit- und 
Amphibolitgranat weniger Pyrop führt als Eklogitgranat und daß der 
letztere wieder weniger Almandin führt. Die von Passt kalkulierte 
Zusanimensetzung des Granats aus kalifornischem ,,Eklogit“ stimmt 
mit dem Mittelwert des Granats aus Glaukophanschiefern und nicht 
mit dem Mittelwert der Eklogitgranate überein. 

EskorA vermeldet in ,,Die Entstehung der Gesteine‘, 1939, 8. 364, 
daß die Eklogitgranate neben Almandin 25—70 % Pyrop und 12—40 % 
Grossular enthalten. Die Analysen von Smita und Hezner (II) 
zeigen zu wenig Pyrop und die Analysen von HEZNER (I) zu wenig 
Grossular für einen Eklogitgranat. Der Mittelwert der 8 Granat- 
analysen aus Glaukophangesteinen stimmt nicht mit der Angabe 
EskoLas für Eklogitgranate überein. 

Der von mir zum Vergleich untersuchte Granat (Ikositetraeder 
aus gabbroidem Diorit (nevadisch), Kalifornien (N. Jb., 
Beil.-Bd. 74, Abt. A, 1938) besteht aus: 


59% Almandin 3% Andradit 
19% Pyrop 2% Spessartin 
17% Grossular 


und ähnelt daher dem Granat aus Gabbros, der nach EskoLA weniger. 
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als 35% Pyrop, aber bisweilen 25% Grossular bei vorherrschendem 
Almandin besitzt, während der Granitgranat nach Esxota sehr selten 
über 30 Mol. % Pyrop und selten über 12%, Grossular enthält. Die 
physikalischen Eigenschaften des Granats aus Diorit sind: 


Spezifisches Gewicht. 3,98 
nach der Réntgenanalyse 4,074 
Brechungsindex. n . 1,79 


Gitterkonstante Angstrom . 
Gitterkonstante Angstrom . 


11,531 (DE Jona, Delft) 
11,52 (Lyons, Wisconsin) 


Von einem ägyptischen algonkischen Pegmatit wurde früher 
(N. Jb. 1940, Beil.-Bd. 76, Abt. A, 8.270) ein braunroter bis 2 cm großer 


Granat 
untersucht. Die Eigenschaften waren: 


(Kombination Rhombendodekaeder 


und Ikositetraeder) 


Spezifisches Gewicht 4,14 
Brechungsindex n . . 1,809 
Gitterkonstante Ängstrom . . 11,666 ° 


Die deutliche Mn-Reaktion läßt einen spessartinreichen Granat 


erwarten. 


Granatkristalle (Kombination Rhombendodekaeder und Ikosi- 
tetraeder) aus den Pegmatiten von Timotes, Venezuela, besitzen 


die folgenden Werte: 


Spezifisches Gewicht. 4,23 
Brechungsindex n . 1,82 
Gitterkonstante Ängstrom . . 11,538 


Die von mir untersuchten Glaukophanitgranate unterscheiden 
sich deutlich von den von mir beschriebenen Plutonitgranaten und den 


Pegmatitgranaten. 
Granat ausglau- Granat aus jungen 
kophanführenden Plutonen. 
Gesteinen. 
Kuba, Venezuela, Kalifornien 
Kalifornien 
Kristallform £110} DIT 
spezifisches Gewicht niedrig bis mittel mittel 
Brechungsindex niedrig mittel 
Gitterkonstante mittl. bis hoch niedrig 
Almandin-Pyrop- | 
Grossular- goed adel | 3212 102 
Spessartin (global) | 


Pegmatitgranat 


Ägypten Venezuela 
Kristallform 110%, {211} {110}, {211} 
_ spezifisches Gewicht hoch hoch 
Brechungsindex hoch hoch . 
Gitterkonstante hoch niedrig 
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Pegmatitgranat 
Ägypten Venezuela 
Almandin-Pyrop- 
Grossular- do deel pt — 


Spessartin (global) 


Das bei Kilometer 8 (Caracas) gefundene Glaukophangestein ist 
ein typischer Granat-Glaukophan-Amphibolit der penninischen 
Zone, der auf Grund der Eigenschaften des Granats kaum durch 
retrograde Metamorphose aus einem Eklogit, welcher wiederum ein 
älteres Metamorphosenprodukt darstellen müßte, entstanden ist. 
Alle an verschiedenen Stellen des Stockes genommenen Proben ge- 
hören zu Glaukophan-Amphibolit mit mehr oder weniger häufigem 
Granat, welcher sich chemisch und optisch vom typischen Eklogit- 
granat unterscheidet. Andeutungen für ein ursprüngliches Peridotit- 
gestein liegen nicht vor. Kontaktwirkung konnte an den Marmoren 
usw. nicht festgestellt werden. Winzige schwarzglänzende Kriställ- 
chen im Kalk, die im Felde erst für Granat angesehen wurden, ergaben 
sich unter dem Mikroskop als limonitisierter Pyrit, haben also nichts 
mit einer Kontaktmetamorphose zu tun. 

Kleinere Linsen basischer Gesteine zeigen manchmal einen 
schwachen, aber doch fraglichen Eruptivkontakt. Allem Anschein nach 
handelt es sich im vorliegenden Falle ursprünglich um eine basische 
Intrusion (Orthogestein), die unter variierenden tektonischen Ver- 
haltnissen einen amphibolitischen Habitus annahm, ohne daß man 
in diesem Falle deutliche Anweisungen fiir eine Na-Zufuhr hat. 

Prof. Hess, Princeton, hatte die Liebenswürdigkeit, mir das 
Manuskript tiber venezolanische Glaukophangesteine von 
GABRIEL DENGO zur Kenntnisnahme zuzusenden. DEnGo kommt nicht 
zu einem endgültigen Schluß; glaubt aber doch, daß Gesteine von 
großer Dichte in einer Metamorphose von mittlerem Grad (Mesozone) 
gebildet werden können und nicht unter uniformem Druck oder 
durch Katametamorphose. Obwohl DEnGo es nicht erwähnt, finden 
sich in den penninischen Zonen der Küstenkordillere regelmäßig 
Serpentine. 

DeEnGo gibt auch — zum ersten Male aus Venezuela — zwei 
Analysen von Glaukophangesteinen und drei Analysen von den die 
Glaukophangesteine begleitenden Amphiboliten. Ich habe diese 
Analysen ebenfalls auf die Nıeeuı-Werte umgerechnet und konnte 
feststellen, daß die Mittelwerte der beiden Analysen von venezola- 
nischen Glaukophangesteinen mit dem oben mitgeteilten Mittel von — 
65 basischen Glaukophangesteinsanalysen gut übereinstimmen. Die 
mit den Glaukophangesteinen zusammen auftretenden Amphibolite 
ähneln ihnen chemisch ebenfalls sehr. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 15. Juni 1950. 
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Zum Andenken Emanuel Christa’s. 
Von Franz Rost. 


» Am Freitag, den 27. Februar 1948, starb im Krankenhaus zu Fisch- 
bachau in Oberbayern Prof. Dr. EMANUEL CHRISTA, einige Tage vor 
seinem 74. Geburtstag. Mit ihm schied ein vielseitiger, schaffensfroher 
Mensch aus dem Leben, in dessen einfachem, klarem und lauterem 
Verhalten als Freund und Kollege gleichsam das Wesen und die Natur 
des Hochgebirges, mit dem er aufs tiefste verwachsen war, auf seine 
Umgebung zurückzustrahlen schien. 

Als Allgäuer Kind frühzeitig mit dem Hochgebirge vertraut — er 
wurde am 15. März 1874 als Sohn eines evangelischen Pfarrers in 
Kaufbeuren geboren — entwickelte er sich zu einem leidenschaftlichen 
Bergsteiger, der in alpinen Kreisen bekannt und geschätzt war und 
dem viele schwierige Bergfahrten, darunter auch Erstbegehungen in 
schwerem Fels gelangen. 

EMANUEL CHRISTA hatte, dem Wunsche seines Vaters folgend, 
zunächst Rechtswissenschaften studiert und war vor dem ersten 
Weltkrieg über 10 Jahre in München als Rechtsanwalt tätig. Seine 
innere Neigung zur Naturwissenschaft, darunter besonders zur Mine- 
ralogie und Geologie, brachte ihn mit den Münchner Mineralogischen 
und Geologischen Instituten in Fühlung: Mit dem Tektoniker und 
Geologen ROTHPLETZ, auf dessen Empfehlung hin er eine Studienreise 
ins Nilland und nach den Gebirgen der Sinaihalbinsel unternahm, mit 
dem Paläontologen BroıLı, dem Mineralogen GROTH und dem Petro- 
graphen WEINSCHENK. Zu Beginn seines Studiums dachte CHRISTA 
zunächst nicht daran, daraus einen Beruf zu machen, er wollte sich 
nur als Privatgelehrter damit beschäftigen. Erst die Nachkriegszeit 
und Inflation zwangen ihn dann dazu, sich diesem neuen Beruf ganz 
zu widmen. Im Juni 1920 promovierte er in Würzburg bei J. BECKEN- 
KAMP mit einer Arbeit „über Basalte aus der Gegend von Brückenau 
und Platz“ und konnte sich nur zwei Jahre später ebenfalls bei 
BECKENKAMP für das Fach ‚Systematische Petrographie und alpine 
Geologie“ habilitieren. Das Thema seiner Arbeit ,,Der Schwanberg im 
Steigerwald“ mit einer eingehenden Kartierung ist CHRISTA zeitlebens 
immer besonders am Herzen gelegen. 

In den folgenden zwei Jahrzehnten konnte er eine Reihe von Ar- 
beiten veröffentlichen, aus denen seine Vielseitigkeit hervorgeht und 
die immer wieder zeigen, wie stark er auch als Wissenschaftler in seiner 
Einstellung zu den Dingen und seiner Denkart ..Jurist“ geblieben ist. 
Zahlreiche Reisen führten ihn nach Mittelitalien und den Liparischen 
Inseln, nach Finnland und Persien. Seine wissenschaftliche Tätigkeit 
fand in der petrographischen Bearbeitung des oberen Zemmgrundes 
in den Zillertaler Alpen ihren Höhepunkt, die seine beiden Neigungen, 
Bergsteigen und Wissenschaft, in idealer Weise vereinigte. In zwei Ver- 
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öffentlichungen faßte er den ersten Teil seiner Beobachtungen zusam- 
men, bei denen vor allem die mit finanzieller Hilfe des Alpenvereins 
aufgenommene petrographisch-geologische Karte des Gebiets unsere 
Beachtung verdient. 

Seine angestrengte Tätigkeit als Hochschullehrer an der Univer- 
sität Erlangen, wo er das Extraordinariat für Mineralogie innehatte, 
verhinderten in den letzten Jahren vor dem zweiten Weltkrieg die 
geplante Fertigstellung seiner Arbeit über den oberen Zemmgrund. 
Nach dem Zusammenbruch aus seiner Wohnung in Erlangen ausge- 
wiesen, fand er bei Bayrischzell in einem Altersheim Unterkunft. Die 
schlechten Ernährungsverhältnisse warfen ihn im Spätherbst 1947 aufs 
Krankenlager, das er nicht mehr verlassen konnte. Inmitten seiner 
Berge erlöste ihn der Tod von seinem Leiden. 


Frl. P. SCHNEIDERHÖHN und H. F. HUTTENLOCHER, Bern, danke ich für 
die Beiträge, die sie mir aus dem Leben des ihnen befreundeten EMANUEL 
CHRISTA mitteilten. 


Die wissenschaftlichen Veröffentlichungen von E. CHRISTA. 


Über Basalte aus der Gegend von Brückenau und Platz. Bayr. Geogn. Jh. 33. 
49—56. (1920.) Auszug. 

Zum Problem der Stufenlandschaft. Cbl. f. Min. etc. (1924.) 426—444. 
466—469. 

Geologische Beobachtungen in italienischen Vulkangebieten. Verh. phys.- 
med. Ges. Würzburg 1924 (N. F.) 49. 172—192. 

Der Schwanberg im Steigerwald. München 1925 (Verlag Piloty und Löhle). 

Beobachtungen am Stromboli Ende April 1924. Z. f. Vulkanologie. 1926. 

Eine problematische neozoische Schichtfolge im Maintal. Verh. phys.-med. 
Ges. Würzburg. 1927. (N. F.) 52. 26—35. 

Über Myrmekit in zentralalpinen Gesteinen. N. Jb. f. Min. etc. Miiaan-Fest- 
band 1928. Sonderh. 60—65. 

Über Regelungserscheinungen im Schriftgranit. Verh. Phys.-med. Ges. 
Würzburg. 1928. 

Geologische Betrachtungen in Unterfranken. Festschrift d. V.z. Förd.d. 
Math. u. Nat. Unterrichts Würzburg. 1930. 41—53. 

Das Gebiet des oberen Zemmgrundes in den Zillertaler Alpen. I. Teil. Jb. d. 
Geol. Bundesanst. Wien. 1932. 81. 533—636. 

Über naturgetreue Darstellung orogen-tektonischer Erscheinungsformen. 
Jb. d. Geol. Bundesanst. Wien. 1932. 82. Heft 1 und 2. 

Das Greiner-Schwarzensteingebiet der Zillertaler Alpen. Veröff. d. Museum 
Ferdinandeum Innsbruck. 1933. 1—112. ; 

Zur Frage der Mikrolithenschwärme in Plagioklasen. Schw. Min.-petr. Mitt. 
16, 290— 294. (1936.) 

Über Kristallisationen in magmatischen Gesteinen Irans. Min.-petr. Mitt: 
51, 172—260. (1939.) 

Über Gefügekunde als neuer Forschungszweig der Petrographie. S.B.d. 
phys.-med. Soz. Erlangen 72, 229—256. (1940/41.) 
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Ergänzungen zum Nachruf auf Prof. M. BEREK. 


(N. Jb. Mineral., Mh. 1949 A. S. 272—282.) 


Das Bildnis S. 273 wurde im August 1949 in Wetzlar von Frau 
Hergeröder, Bielefeld, aufgenommen. 


Zum Schriftenverzeichnis: 


Nr. 6. Zufügen: Heft Nr. 18, S. 580—582. 

34 c. Demonstrationen zur elementaren Einführung in die Kristall- 
optik. Druckschrift Pol 2113 der Opt. Werke E. Leitz, Wetzlar, 
16 8., Sept. 1925; Nov. 1929; Aug. 1934. 

71 b. Analyse der Stereoprojektion. Z. Instrum.-kde 64 (1944), dort 
nicht mehr erschienen, nur in Korrekturfahnen vorhanden. 

75. Ändern in: Nr. 8, 8. 246—248. 

86. Erschien: Optik 6 (1950), Heft 1, S. 1—7, Abb. 24—25. 

87. Erschien: Optik 6 (1950), Heft 4, S. 219—237, Abb. 26—31. 


Inzwischen erschien: 


Fr. WEIDERT (Madrid): Nachruf auf Prof. Dr. phil. Dr. rer. nat. h. c. 
Max BEREK, Optik 6 (1950), Heft 5, S. 310—319 mit 1 Bildnis 
(von 1938) und dem gesamten berichtigten Schriftenverzeichnis, 
wobei allerdings versehentlich Nr. 88 weggelassen wurde. 


Wetzlar, den 27. Maı 1950. S. Rösch. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 26. August 1950. 
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Bericht über die 28. Jahresversammlung und Tagung 
der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft 
vom 20. bis 28. August 1950 in Gottingen. 


Die diesjährige Tagung in Göttingen war von Herrn CoRRENS 
vorbereitet worden; folgende Veranstaltungen wurden durchgeführt: 


1. Vorexkursionen im Harz mit Clausthal-Zellerfeld als Stand- 
quartier (20.—22. 8.). 

2. Vorstandssitzung (22. 8.), Mitgliederversammlung (23. 8.) auBer- 
ordentliche Mitgliederversammlung (25. 8.). 

3. Wissenschaftliche Sitzungen (23.—26. 8.) 

4. Nachmittagsausflug in die Basalte Göttingens (24. 8.) und 
Besichtigung der Fa. Winkel-Zeiss (25. 8.). 

5. Nachexkursionen ins Richelsdorfer Gebirge und zur Blauen 
Kuppe und Befahrung des Kaliwerkes Hattorf (26. u. 27.8.). 


In den Mitgliederversammlungen wurden u. a. folgende Punkte zur 
Sprache gebracht: 


Die Mitgliederzahl stieg von 266 auf 322 Mitglieder, insgesamt 
waren 67 Zugänge und 11 Abgänge zu verzeichnen 


a) inländische 247 
b) ausländische 35 
2. Unpersönliche Mitglieder a) inländische 37 
b) ausländische 3 


1. Persönliche Mitgheder 


Nach Verlesung des Berichts des Kassenpriifers wurde dem Schatz- 
meister Entlastung erteilt. 

Als Tagungsort für 1951 wurde ein noch festzulegender Ort im 
Ruhrgebiet gewählt. Der Vorsitzende wurde ermächtigt, die Auswahl 
eines geeigneten Ortes zu treffen. 

Die Gründung einer ‚Sektion für Kristallkunde‘“ wurde beschlos- 
sen. Die dazu notwendigen Satzungsänderungen wurden von einer be- 
sonderen Kommission ausgearbeitet und von der Versammlung mit 
großer Mehrheit gebilligt. Außerdem wurden als Zusatz zu den Satzun- 
gen einige Bestimmungen zum Wahlmodus aufgenommen; alle Ände- 
rungen erscheinen in Kürze in den ,,Fortschritten der Mineralogie“. 

Bei den Vorstandswahlen wurde ein von Herrn RAMDoHR mit- 
geteilter Vorschlag mit absoluter Mehrheit in geheimer Wahl ange- 
nommen. Für den Beirat wurden vier Mitglieder neu gewählt. Danach. 
setzen sich der neue Vorstand und der Beirat wie folgt zusammen: 
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1. Vorstand 


WOESIEZENGEr Aa Re, CoRRENS 
Leiter der ,,Sektion fiir Kristallkunde‘‘ und 
stellvertretender Vorsitzender........ O’ DANIEL 
(Ersatzmann des Sektionsleiters ..... . WITTE) 
Stellvertretender Vorsitzender ....... H. BoRCHERT 
SCHEULEI HT er en ara J AGODZINSKI 
SIGN WACENGROP. G5 50508 wes ee oa won eee WILLEMS 

2. Beirat 


Schriftleiter der Fortschritte: KLEBER, ferner BEDERKE, C. HEr- 
MANN, RAMDOHR, TRÖGER. 


Auf Antrag des Vorstands und Beirats wurden die Herren QuEN- 
SEL und SCHEUMANN einstimmig zu Ehrenmitgliedern der Gesellschaft 
ernannt. 

Die bereits vor dem Kriege vorgesehene Stiftung der A. G. WER- 
NER-Medaille für hohe wissenschaftliche Verdienste wurde von der 
Versammlung beschlossen. 

Dr. SAnDr&A übermittelte als Beauftragter der französischen Mi- 
neralogen die Grüße seiner Kollegen und lud die Gesellschaft zur Teil- 
nahme an der Tagung der französischen Mineralogen in Südfrankreich 
ein. 

In den wissenschaftlichen Sitzungen wurden 34 Vorträge gehalten, 
die in den ,,Fortschritten der Mineralogie‘ referiert werden. 
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Schloßmacher, K.: Leitfaden für die exakte Edelstein- 
bestimmung. 174 8. Mit 21 Figuren und 8 Tabellen im Text und 
18 Abbildungen auf 3 Tafeln. E. Schweizerbart’sche Verlagsbuch- 
handlung (E. Nägele), Stuttgart, 1950. In Leinen gebunden 13.60 DM. 


Das Bestreben, die Bestimmung der Edelsteine auf eine exakte 
Grundlage zu stellen, bot dem derzeitigen Leiter des Edelsteinfor- 
schungsinstitutes in Idar-Oberstein Veranlassung, in diesem Bänd- 
chen die für den Praktiker wichtigsten Methoden und Instrumente 
ausführlich zu erörtern. Dabei werden jeweils die theoretischen Grund- 
lagen, Fehlergrenzen und Fehlerquellen jeder Methode dargelegt und 
sehr eingehende Hinweise für die Durchführung der Bestimmungsver- 
fahren und die Handhabung der Instrumente gegeben. Für den Mine- 

 ralogen werden SCHLOSSMACHER’S Ausführungen vor allem für die 
Untersuchung von Kristallbruchstücken manche Anregung vermitteln 
und ihm helfen, die durch Reflexe verursachten Störungen auszu- 
schalten. 
Auf 20 Seiten ist eine kurze Zusammenstellung der zulässigen Han- 
delsbezeichnungen, spezif. Gewichte, Härten, Brechungszahlen, Dop- 
N. Jahrbuch f. Mineralogie, Monatshefte 1950. ll 
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pelbrechung und Stärke des Pleochroismus sowie der Richtungs- 
farben und sonstiger besonderer Kennzeichen der wichtigsten Edel- 
steine, Perlen, Korallen, Gläser, Kunstharze, Synthesen und Dubletten 
gegeben; die Herkunftsländer der Edelsteine sind vermerkt, soweit sie 
für den Handel wichtig sind. 


Den Beschluß bildet ein Bestimmungsschlüssel und eine Reihe von 
Tabellen der für die Bestimmung wesentlichen Eigenschaften. Darun- 
ter verdienen besondere Beachtung die Brechungszahlen und spezif. 
Gewichte von Gläsern und Kunstharzen sowie die Tabelle des Pleo- 
chroismus, die in einer sonst kaum zu findenden Vollständigkeit die 
Achsenfarben für farbige Steine enthält und zugleich eine Übersicht 
über die verschiedenen Farben synthetischer Korunde vermittelt. 
Vielleicht wäre es für eine Neuauflage zweckmäßig, die Lage von &, 
ß und y für die optisch zweiachsigen Edelsteine durch Figuren zu er- 
läutern, damit auch der Edelsteinbearbeiter aus dieser Tabelle Nutzen 
ziehen kann. Die auf den Tafeln wiedergegebenen Mikrophotos von 
Einschlüssen, Fehlern usw. echter und synthetischer Steine (Aufnah- 
men von Dr. E. GÜBELIN, Luzern) erweisen sich als wertvolles Hilfs- 
mittel für die Unterscheidung echter und synthetischer Steine sowie 
die Herkunftsbestimmung einiger Edelsteine. 


Von Synthesen werden nur Korunde, Spinelle und Smaragde er- 
wähnt, nicht aber farbloses Siiciumkarbid und Rutil; vielleicht wäre 
künftig ein Hinweis zweckmäßig, daß diese neuen Synthesen sich nach 
der 8.88 dargelegten Methode nicht vom Diamant unterscheiden 
lassen, da auch sie dabei infolge ihrer gegenüber Methylenjodid sehr 
hohen Lichtbrechung durch Totalreflexion schwarz erscheinen. Auf 
S. 19 wäre bei der Unterscheidung von Bernstein von seinen Kunst- 
harzimitationen mittels der Schwebemethode in konzentrierter Koch- 
salzlösung zu berichtigen, daß dieses Verfahren außer für Bakelit für 
fast alle anderen Kunstharzimitationen Geltung besitzt, da nur die 
Polysterine ein dem Bernstein nahekommendes spezif. Gewicht be- 
sitzen. 

Diese kleinen Beanstandungen vermögen nicht, den Wert des 
Buches zu beeinträchtigen, dessen größter Vorzug der ist, daß alle 
Verfahren auf erprobter Grundlage beruhen und jede Zeile den erfah- 
renen Edelsteinkenner verrät. Druck und Ausstattung des Werkes 
sind vorzüglich, der Preis durchaus angemessen. 

Walther Fischer. 


Fersmann, A.E.: Verständliche Mineralogie. Verlag Neues 
Leben, Berlin 1949. Aus dem Russischen übersetzt von E. Sapet. 
288 Seiten, 196 Abbildungen und eine Karte der Hauptvorkommen 
von Mineralien in der UdSSR. 16.50 DM. 


Das vorliegende Buch des anerkannten russischen Forschers hat 
in der UdSSR bereits elf Auflagen erlebt. Die „Verständliche Mine- | 
ralogie“ ist dem Bedürfnis des mehr oder weniger interessierten Laien, | 
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nicht nur verständlich, sondern auch unterhaltend zu sein, geschickt 
angepaßt. Verf. versteht es, durch lebendige Darstellung, eine passend 
gewählte Bebilderung, sowie durch phantasieanregende Einflechtungen 
vielfältiger kleiner Abschweifungen und durch eindringliche Hin- 
weise auf mannigfache Beziehungen zum täglichen Leben und zu 
Technik, Wirtschaft und Industrie, die Strenge des Stoffes zu lockern 
und zu gestalten. Mit didaktischem Geschick sind die einzelnen Kapi- 
tel des Buches abwechslungsvoll aneinandergereiht: Der Stein in der 
Natur und in der Stadt — Wie ist die leblose Natur aufgebaut — Die 
Geschichte des Steines — Edelsteine und Steine, die in der Technik 
verwendet werden — Merkwürdiges aus der Welt des Steines — Der 
Stein im Dienste des Menschen — Der Amateur-Mineraloge. Diese 
Kapitel sind untergegliedert in einzelne kürzere Abschnitte mit wir- 
kungsvollen Überschriften, die zugleich eine Inhaltsübersicht bieten. 


Im Rahmen der Beschreibung des Mineral- und Gesteinsreiches 
wird dem russischen Geschmack einer Freude am Seltsamen, Wunder- 
lichen und Geheimnisvollen vielfach Rechnung getragen, wofür der 
deutsche Leser Verständnis zeigen wird. Von den unermeßlichen 
Bodenschätzen der UdSSR etwas zu hören, von deren großzügigem 
Abbau und dem dadurch bedingten gewaltigen industriellen Fort- 
schritt dieses Landes zu erfahren, dürfte der deutschen Auflage dieses 
Buches zahlreiche Interessenten bringen. Es kann jedoch nicht über- 
sehen werden, daß die textliche Fassung des Buches eine weltanschau- 
liche und politische Ausrichtung aufdringlich zur Schau trägt, bis- 


weilen ungeachtet einer zu fordernden Objektivität. 
S. Matthes. 


Schumann, Hilmar: Einführung in die Gesteinswelt (für 
Freunde und Studierende der Geographie, Geologie, Mineralogie, Bau- 
kunde und Landwirtschaft), Verlag Vandenhoeck und Ruprecht, 
Göttingen 1950, 184 Seiten mit 49 Abbildungen, kart. 5.80 DM. 


Das vorliegende Büchlein will kein ‚„‚kurzes Lehrbuch der Petro- 
graphie“ sein. Es soll vielmehr nurals Einführung in die Grundbegriffe 
und allerwichtigsten Tatsachen der Gesteinskunde helfen, eine Lücke 
zu schließen und nötigste Grundkenntnisse vermitteln, die der an- 
gehende Studierende der Erdwissenschaften, Baukunde, Land- und 
Forstwirtschaft bedauerlicherweise heute nicht mehr von der höheren 
Schule als Allgemeinbildung mitbringt. Die Freunde der Erdwissen- 
schaften möchte es zu eigener Naturbeobachtung anregen. Es ist 
daher vom Verf. in keiner Richtung Vollständigkeit angestrebt und 
die Darstellung elementar gehalten. 

Von der großen kulturellen, technischen und alltäglichen Bedeu- 
tung der Steine und Gesteine ausgehend, weiß Verf., den Leser mit 
didaktischem Geschick an den Wissensstoff der Gesteinskunde heran- 
zuführen und denselben in lebendiger Sprache aufzugliedern und 
nahezubringen. Den drei Hauptgruppen der Gesteine (Erstarrungs- 
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gesteine, Sedimente, Metamorphite) mit üblicher Untergliederung 
wird jeweils eine Beschreibung der zugehörigen Mineralgemengteile 
vorangestellt. Die in einem Anhang gebrachten Tabellen (Ritzhärten, 
Geologische Zeittafel, erdgeschichtliche Zuordnung wichtiger Gesteins- 
typen, Mineral- und Gesteinsbestimmungstabellen) werden als eine 
willkommene Ergänzung geschätzt werden. Die schlichte Aufmachung 
des Büchleins ermöglicht einen erschwinglichen Preis. 


S. Matthes. 


Strunz, Hugo: Mineralogische Tabellen. (Eine Klassifikation 
der Mineralien auf kristallchemischer Grundlage mit Einführung in 
die Kristallchemie). Akad. Verlagsgesellschaft Geest & Portig K.G. 
Leipzig 1949. XIV u. 308 S. mit 73 Textfig. Zweite Auflage. Preis 
brosch. 19,80 DM; geb. 21.— DM. 


Die Wiederherausgabe der ,,Mineralogischen Tabellen‘‘, deren Sy- 
stematik der Mineralien auf kristallchemischer Grundlage seit dem 
Erscheinen der ersten Auflage (1941) im In- und Ausland (Nachdruck 
1944 in Amerika) weitgehende Zustimmung gefunden hat, wird all- 
gemein begrüßt werden. Das Tabellenwerk wurde auf den neuesten 
Stand gebracht, wobei die Angabe der Namen der Autoren und des 
Erscheinungsjahres für die neueren Untersuchungsergebnisse und Ent- 
deckungen besonders wertvoll ist. 


Der erste Teil ‚Einführung in die Kristallchemie‘ gibt in straffer 
Zusammenfassung eine Einführung in deren Grundgesetze und Grund- 
lagen. Gegenüber der ersten Auflage sind durch stärkere Berücksich- 
tigung des Koordinations- und Symmetrieprinzips Änderungen und 
Erweiterungen vorgenommen worden. Die gegebenen Hinweise auf die 
Bausteine der kristallisierten Materie, die Bindungsarten innerhalb der 
Kristalle, sowie die Erörterung und Abgrenzung der Begriffe Isotypie, 
Isomorphie und Diadochie erleichtern des Verständnis und die Be- 
nutzung der im zweiten Teil folgenden Tabellen. Die sich anschlie- 
Bende Darstellung der speziellen Kristallstrukturen ist gekennzeichnet 
durch aufschlußreiche Erläuterungen der möglichen Bauprinzipien und 
durch besonders übersichtliche Abbildungen. Die Einführung ist ge- 
eignet, sich rasch über die Grundtatsachen der Kristallchemie zu 
unterrichten. 


Der zweite Teil „Systematik der Mineralien auf kristallchemischer — 
Grundlage“ folgt in seiner Klasseneinteilung rein chemischen Ge- 
sichtspunkten, während in den als Unterteilung gewählten Gruppen 
in jeder nur möglichen Weise kristallchemische Gesichtspunkte Be- 
rücksichtigung finden. Hierbei lassen sich einige wenige Willkürlich- 
keiten nicht vermeiden. Die Elemente, Sulfide, Halogenide sind in den 
Klassen I — III und die in der Zahl überwiegenden Sauerstoffverbin- 
dungen in den Klassen IV — VIII zusammengefaßt. Den Schluß bildet - 


Bücherbesprechungen. 165 


als Klasse IX die Zusammenstellung organischer Verbindungen. Die 
Einzelangaben umfassen, soweit bekannt, Kristallsystem, Kristall- 
klasse, Raumgruppe (Symbolik von SCHoENFLIES und HERMANN- 
Maveuin), chemische Formel, Formeleinheiten in der Elementarzelle 
und deren Abmessungen: in vielen Fällen sind noch spezielle Hin- 
weise gegeben. Optische und andere physikalische Daten werden nicht 
berücksichtigt. 

Die Mineralogischen Tabellen werden ihren Platz innerhalb des 
mineralogischen Schrifttums behaupten und werden auch in Zukunft 
der an mineralogischen Problemen interessierten Fachwelt wertvolle 


Dienste leisten. 
W. Borchert. 


Hans Schneiderhöhn: Einführung in die Kristallographie. 
Freiburg, Verlag Karl Alber, 1949, 360 S. Mit 32 Taf. u. 458 Abb. 


Das Bedürfnis nach einem umfassenden Lehrbuch der gesamten 
modernen Kristallographie wie auch nach einer kürzer gefaßten Ein- 
führung war seit Jahrzehnten in Deutschland brennend und im Grunde 
auch nach dem Erscheinen einiger mineralogischer Lehrbücher in den 
letzten Jahren nicht voll befriedigt. So hätte an sich nach den im Vor- 
wort des Verfassers dargelegten Absichten das vorliegende Werk eine 
Lücke ausfüllen können. 

Das Buch will für einen weitgefaßten Kreis von Studierenden eine 
anschauliche und elementare Einführung in das Gesamtgebiet vermit- 
teln. Es scheint dem Deutschen wirklich nicht zu liegen, auch Schwie- 
riges, zu dessen Begründung zudem viel Mathematik erforderlich ist, 
anschaulich und elementar und doch verständlich und einwandfrei 
darzulegen, wie wir dessen zahlreiche gute Beispiele aus dem englischen 
wissenschaftlichen Schrifttum kennen. Jedenfalls ist der vorliegende 
Versuch nach Ansicht des Ref. weitgehend mißglückt. Man darf eine 
elementare Darstellungsweise nicht mit oberflächlicher Kürze und Hin- 
weggehen über Schwierigkeiten verwechseln. Vor Jahren hörte Ref. 
einen guten akademischen Lehrer sagen, er gäbe in seinen Kollegien 
lieber ‚„‚multum‘ statt ,,multa‘*. Für ein Lehrbuch ist es wohl erforder- 
lich, ,,multa“ zu bieten, d. h. erschöpfend im Stofflichen zu sein; aber 
in den einzelnen Kapiteln darf wiederum die Forderung des ,,multum* 
nicht vernachlässigt werden. Das ist aber in diesem Buch überaus 
häufig der Fall. So begegnet man immer wieder begrifflichen Un- 
schärfen und sprachlichen Unklarheiten, Ungenauigkeiten und Ent- 
stellungen, was sich naturgemäß in den kristallmorphologischen und 
-strukturellen Abschnitten noch mehr störend bemerkbar macht als 
- dort, wo wie in der Kristallchemie Gesetze noch weniger scharf formu- 
lierbar sind. Dabei seien anerkannt die didaktische Anlage des Stoffes 
mancher Teile, die praktische Herausnahme der erforderlichen reich- 
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lichen Figuren aus dem Text in ein lose eingelegtes Sonderheft hinein, 
z. T. auch der Inhalt der kapitelweise gegebenen geschiekten Vorbe- 
merkungen. Manches gute Wort über die allgemeine Bedeutung kri- 
stallographischer Erkenntnisse und Methoden mögen die Chemiker, 
Physiker und Techniker sich zuziehen! (In das Lob des Verf’s. auf die 
Ausstattung des Buches möchte Ref. wenigstens bezüglich des Papiers 
des Hauptbandes nicht einstimmen; die Abbildungen im Sonderheft 
sind auf gutem Papier im allgemeinen klar und sauber.) 


Es seien nun, abgesehen von den Stilblüten, nur einige ins einzelne 
gehende Beanstandungen als Beleg gebracht. Das Kapitel über die all- 
gemeine Kristallgeometrie hält Ref. in seiner Anlage für wenig glück- 
lich. Die Definition des Kristalls (S. 7 u. 8. 9) ist logisch keineswegs 
einwandfrei, der wichtige Symmetriebegriff wird (S. 7) plötzlich ohne 
nähere Erläuterung für wichtige Aussagen verwendet, das (S. 9) ein- 
geführte Flächenbüschel in der gewählten Form der Darstellung ist 
völlig unverständlich. Der „Raum der Nichtidentität“ (S. 8) kann 
wohl unmöglich so ohne nähere Erläuterung eingeführt werden. 8. 11 
müssen die Bemerkungen über die Gitterstruktur einer Netzebene 
senkrecht zu einer n-zähligen Symmetrieachse so unvermittelt und 
ohne nähere Begründung völlig unverständlich wirken. Was hat man 
sich unter einer ,,Symmetrieklasse“ als einer „Wiederholung von 
Raumgittern“ vorzustellen? — Das Gauss’sche Doppelverhältnis, das 
gerade in methodisch eleganter Weise zu Aufgaben der Kristallberech- 
nung verwendet wird, vermißt man ungern. Und wenn auf die Metho- 
den der Kristallstrukturbestimmung eingegangen wird, dürfen schließ- 
lich Bemerkungen über Kristallmessung und Kristallberechnung nicht 
völlig fehlen. — Die „unbekannten Elemente“ *, usw. heißen sonst 
die „morphologischen Konstanten“, ein Achsenverhältnis kann man 
doch schließlich nicht ‚‚in Zentimeter ausdrücken“. Die Durchführung 
der Erörterungen über das Rationalitätsgesetz läßt die eingeschränkte 
Form des Gesetzes der kleinen rationalen Indizes vermissen. Die un- 
glückliche hemiedrische Zerlegung als Begründung der Ableitung von 
Kristallklassen ist leider immer noch nicht ausgerottet, ihre erste Ein- 
führung (8. 18) aber völlig inkonsequent. Die Begründung der Winkel- 
treue der stereographischen Projektion (S. 19) ist falsch. — Daß der 
Drehungswinkel um eine Zwillingsachse 180° betragen muß, ist an 
keiner Stelle gesagt (S. 31 ff.). Wieso ,,aus“ konkaven Ätz, ‚figuren“ 
in späten Stadien „häufig“ ,,konvexe Ätzhügel“ werden, kann ein 
Leser doch ohne Begründung niemals hinnehmen. — Auf knappen 
7 Seiten kann man unmöglich die Lehre vom reellen Diskontinuum 
bis hin zu den 230 Raumgruppen entwickeln; zahlreiche Ungereimt- 
heiten müssen die notwendige Folge sein. — Die Darstellung der Atom- 
und Ionenradien (S. 58) ist so knapp und unvollständig, daß sinnent- 
stellende Fehler entstanden sind; unklar und unexakt werden die 
kurzen Erörterungen über den Achtertypus und Sechsertypus (8. 63), 
ebenso wie es unexakt ist, den CsCl-Typ als raumzentrierten Würfel 
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zu formulieren (S. 85). Die Darstellung der Gitterkrafte im Ionengitter 
(an Hand Abb, 240) ist vollständig verunglückt. Die molekulare Asso- 
ziation z. B. zu S,, P, findet nicht „zuerst“ im festen Zustand statt. 
Dem Graphit dürfte allgemein wohl kaum ein ,,metallisch verbunde- 
nes“ Schichtengitter zugeschrieben werden. Zur Bildung eines Ionen- 
gitters ist Gitterenergie keineswegs „aufzuwenden“. — Ref. hält es 
auch für im höchsten Maß unkorrekt, etwa Wurtzit, dessen monotrope 
Beziehung zur Zinkblende falschlicherweise S. 112 behauptet wird, als 
die ,,hexagonale Modifikation‘ derselben zu bezeichnen. Wieso der 
Diamant dichteste Packung besitzt, indem die Atome ‚wirklich nicht 
mehr näber aneinander rücken können“, vermag Ref. wirklich nicht 
einzusehen. — Daß nur rechtsdrehende Kristalle optisch aktiver Sub- 
stanzen rechte Formen, linksdrehende nur linke Formen zeigen, ist in 
dieser Formulierung eine unrichtige und nicht zu beweisende Behaup- 
tung. — Allgemein heißt es wohl übrigens Lumineszenz, nicht Lumi- 
niszenz; aber auch Silikate zeigen phosphoreszierendes Nachleuchten. — 
Falsch sind auch die Anmerkungen bezüglich der mit zu und mit mu 
bezeichneten Längen (8. 211). 


Insgesamt muß Ref. bekennen, daß seiner Auffassung nach der 
Anfänger aus diesem Buch Kristallographie ohne große Mißverständ- 
nisse und Lücken im Verständnis nicht lernen kann, und er empfiehlt 
eine ganz erhebliche Umarbeitung. 

H. Seifert. 


Mitteilung. 


Mit einem Mitteilungsblatt für die Freunde der Mineralogie und 
Geologie „Der Aufschluß“ trat die neugegriindete ‚Vereinigung der 
Freunde der Mineralogie und Geologie“ vor kurzem an die Öffentlich- 
keit. 


Aus dem Geleitwort: 


„Es sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß wir keinerlei Ver- 
bindung mehr zu der früheren Leitung der Deutschen Gesellschaft der 
Freunde der Mineralogie und dem eingegangenen Achat-Verlag pfle- 
gen. Was dort noch zu klären ist, wird in den nächsten Monaten in 
Hamburg seine Erledigung finden.“ 


Die Vereinigung bittet um rege Mitarbeit aller Mineralogen. 


Erster Vorsitzender ist Apotheker J. Krauss, Roßdorf b. Darm- 
stadt, Apotheke, Hintergasse 9; zweiter Vorsitzender Prof. Dr. K. F. 


oe gh a igs i pres 
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Cuuposa. Im ersten Heft des ,,AufschluB vom Juli 1950 f: ndet 
auch die Satzung der Vereinigung. Mitgliedsbeitrag, fiir den der 
schluß“ geliefert wird, vierteljährlich DM 3.— auf Postscheck-Konto 
Köln 98910. 
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Zur Veröffentlichung sind weiterhin eingegangen: 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann 
aus technischen Gründen nicht. gewährleistet: werden.), 


a) N i Jahrbuch fiir: Mineralogie, Monatshefte 


A. Vollrath: Der Untere Buntsandstein und die Gesteine der Zechstein- 
Buntsandsteingrenze zwischen Vogelsberg und Kellerwald. (27. IX. 
1950.) 

H. Meixner: Uber Cabrerit. 


- b) Für N. Jahrbuch für Mineralogie, Abhandlangen 


R. Fischer: Entmischungen in Schmelzen aus Schwermetalloxyden, 
Silikaten und Phosphaten. Ihre geochemische und eC een 
kundliche Bedeutung. (20. V. 1950.) 

J. Ladurner: Deformation, Wachstum und Regelung des Epidots.. 

A. Epidot im Gefüge. B. Epidot als Einkristall. (15. V. 1950.) 

R. Vogel: Die Gefügeformen des Meteoreisens und ihre Erklärung auf 
Grund des Zustandsdiagramms des Systems Eisen—Nickel—Phos- 
phor. (20. VII. 1950.) ) 

M. Stark: Andesitische Gesteine nebst lamprophyrischen Felsarten der 
Euganeen. 


4 


Neueingang von Arbeiten für’das 


a) N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


K.Fiege: Eine Fisch-Schwimmspur aus dem Culm bei Waldeck mit Be- 
merkungen über die Lebensräume und die geographische Verbreitung 
der karbonischen Fische Nordwest-Europas. (26. VI. 1950.) 3 

A. Eisenack: Nachtrag zum Melanoskleritoiden-Problem. (3. VII. 1950.) 

Friedr. Frhr. v. Huene: Der älteste Sauropterygier-Rest. (3. VII. 1950.) 

J. Wanner: Uber die Crinoidengattung Timorocidaris. (14. VII. 1950.) 

0. Kuhn: Ein vermutlicher Schmetterling G@eisfeldielln benkerti n. g. n. sp. 

aus dem Lias e, Nordfrankens. (17. VII. 1950.) 

R. Hundt: Graptolithen-Verdrückungen. (19. VII. 1950.) 

Friedr. Frhr. v. Huene: Uber einen vermutlichen Rhynchocephalen 
im Muschelkalk. (29. VII. 1950.) 

S. Kienow: Experimentelle Untersuchungen über das Festigkeitsverhalten 
und den Deformationsmechanismus von trockenem Ton unter verschie- 
denen allseitigen Drucken. (9. VIII. 1950.) 

H. Hagn: Das Alter der Konglomerate des Tratenbachs bei Lenggries (Bay- 
rische Alpen). Ein Beitrag zur Mikropaläontologie der Alpenrandzone. 
(15. IX. 1950.) 


b) N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


H. Toots: Uber einige cryptostome Bryozoen aus dem Mitteldevon des 
Rheinischen Schiefergebirges. (5. VII. 1950.) 

H. Sieverts-Doreck: Crinoiden aus dem Unterkarbon des Oberharzes. 
(18. VIIT. 1950.) 


ne 


z (dotier Neues Janebaeh fiir Mineralogie, Geologie mee a Paliontaol 
. Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontogie) — 


Von den Monatsheften des „Neuen Jabrbuc hs für 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des 53 
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buchs fiir Mineralogie“ jährlich” 12 Hefte. Tee rt a Cees i 
N und nn redaktioneller Art bitten » wir zu ri ston 
betreffend: BRN. DEREN ach N iia 


Dasha e ky die Gebiete: Allgemeine und Angewandte 


i jogianhea’ Institut der Universität Münste 
2 die Gebiete: ‚Historische und Regionale @ 
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Exakte + Kdelsteinbestimmung 
Von Professor Dr. K. Schloßmacher Rua 4 


Leiter des Edelsteinforschungsinstituts Idar-Oberstein, ehem. ord. Professor bi | 
_ der Mineralogie und Petrographie an der Universitat Königsberg 


_ Mit 21 Figuren und 8 Tabellen im Text und ı8 ER auf 3 Tafel Lor 
» 174 Seiten. Format: 16x 24cm - In Leinen ‚gebahden DM 13.0 Pe a 


Professor Dr. K, Schlofehachen. der als ein hervorragender RER i 
bekannt ist, hat sich mit dem Buch das Ziel gesetzt, die wissenschaftlichen. RR 
Methoden der Edelsteinbestimmung i in leicht faßlicher Form darzustellen. 
und daraus einen systematischen Gang der Edelsteinuntersuchung auf 
zubauen. Die neuesten Fortschritte der Wissenschaft des Ins und Auslands 
hat der Verfasser dabei verwertet. 
Zur raschen Informierung über die wichtigsten Eigenschaften, ie ' 
und andere praktisch beachtenswerte Dinge ist über den Rahmen der 
eigentlichen Edelsteinbestimmung hinaus am Schluß des Werkes ein u ER 
sonderer Abschnitt in Art eines Lexikons beigegeben.. Na 


Die 3 Tafeln zeigen besonders schöne, aufschlußreiche ee BE. i 


_ Druck: Ernst Klett, Stuttgart-W 


